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jederzeit auch von anderen .Liebenden" benutzt werden. Diese Tatsame hängt 
zusammen mit zwei geistesgesdlidltlidlen Vorgängen des 12. Jh., und zwar mit 
der Entfaltung der Iateinismen ars dictandi und mit dem Aufkommen des volks­
spradllidlen, vom amour courtois geprägten Liebesbriefes. Die artes dictandi 
beziehen, wie der Vf. ausführlich darlegt, bald den Liebesbrief mit ein, und ihre 
Regeln bestimmen fortan audl diese Briefgattung. Es dürfte kein Zufall sein, daß 
ungefähr zur gleidlen Zeit die provenzalisdle Literatur das Thema der Liebe 
nidlt mehr nur in lyrischen Gedienten, sondern audl in der Form der Versepistel 
behandelt. Auen die altfranzösisdle Literatur bringt es damals, wie der Vf. nadl­
weist, zu einer eigenen Form des Liebesbriefes. - In den beiden folgenden 
Syndlronanalysen interpretiert Ruhe die Iateinismen und volksspradllidlen 
Texte ebenfalls nebeneinander. Wir müssen uns hier im wesendienen auf die 
la,teinisdle Literatur besdlränken. In dem Absdlnitt 1210-30 begegnen uns so 
bekannte Namen wie Boncompagno (Rota Veneris), Guido Faba und Petrus 
de Vinea. Die Jahre 1260-80, in denen die volksspradllidle Literatur bereits 
die ars dictandi entsdleidend beeinflußt, repräsentieren vor allem Konrad von 
Mure, das Genter Formularbudl, Ridlard von Pofi, Brunetto Latini und die 
Liebesbriefgediente in der Briefsammlung Reims, Bibi. mun. Hs. 1275 und den 
(neuerdings von P. Dronke und B. Bisenoff freilidl früher datierten) Carmina 
Burana (Nr. 180). Im Zusammenhang mit dem altfranzösisdlen Prosabrief geht 
R. übrigens audl ein auf den von G. Silagi edierten Liebesbrief aus dem 14. Jh. 
(vgl. DA 26, 260 f.).- Im 14. und 15. Jh. endet die ma. Gattungsgesdlidlte. In der 
lateinischen Literatur sind die hergehramten Formen ersdlöpft. Die Humanisten 
nehmen sidl Ciceros Briefe zum Vorbild, die das MA kaum beamtet hatte. In 
der altfranzösischen Literatur bedeutet die Einführung der festen Gedientformen 
eine Umwälzung. Die zweite Hälfte des 15. Jh. steht im Zeidlen einerneuen und 
nadlhaltigen Rezeption der Epistulae Heroidum Ovids, die audl zahlreime Nadl­
ahmungen in den Volksspradlen finden. - Im Anhang ediert Ruhe 43 bisher 
unveröffentlidlte Texte (29 aus lateinischen artes dictandi und Briefstellern, 
14 aus der altfranzösisdlen Literatur), wobei er große Mühe auf die Ermittlung 
der Vorlagen verwendet. Ein ausführlidles Literaturverzeidlnis besdlließt die 
Monographie, die sicher auf lange Zeit hinaus die Grundlage bilden wird für 
jede weitere Untersudlung auf dem Gebiet der Form- und Motivgesdlidlte des 
ma. Liebesbriefes. H. M. S. 

Norbert Wagner, Zum Wohnsitz des Friedridl von Hausen, ZfdA 104 
(1975) S. 126-130, sdllägt auf Grund einer erst vor kurzem in ihrer Bedeutung 
erkannten Quelle die Burg Rheinhausen an der Mündung des Neckars in den 
Rhein als Herkunftsort des Minnesängers Friedridl von Hausen (erstmals be-
zeugt 1171, gestorben 1190) vor. Ulridl Montag 

Andrzej T o m a s z e w s k i , Romanskie koocioly z emporamy zadlodnimi 
na obszarze Polski, Czedl i W~gier [Romanisdle Kirdien mit Westemporen auf 
dem Gebiet von Polen, Böhmen und Ungarn] (Studia zu historii sztuki 19) 
Wroclaw-Warszawa-Krak6w-Gdansk 1974, Ossolineum, 424 S., 139 u. 82 Abb., 
1 Tafel. - Das umfangreime Budl ist dem Problem von Westemporen in ein­
schiffigen, romanisdien Kirdien in Mittel- und Osteuropa gewidJUet. Sein Haupt­
verdienst besteht darin, daß es sidl mit Objekten besdläfl:igt, die das architekto­
nische Landsdlaftsbild dieser Länder wesendien prägen. Das Material über die 
Baudenkmäler aus Polen ist am vollständigsten repräsentiert und betrifft die drei 
Hauptzeiträume: 966-1034, die zweite Hälfte des 11. bis zum Ausgang des 
12. und das 13. Jh. Für die Folgezeit gliederte der Autor das Material nach 
dem Stifl:ungsdtarakter der einzelnen Kirdien und führte senließlieh eine Analyse 


